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Morgen ⸗Ausgabe. 


Berlin, 6. Februar. Bei der heute been⸗ 
digten Ziehung der 4. Klaſſe 173. königl. preu- 
ßiſcher Klaſſenlotterie fielen: 

1 Gewinn von 300,000 Mk. auf Nr. 
5661. 

1 Gewinn von 15,000 Mk. auf Nr. 70343 

3 Gewinne von 6000 Mk. auf Nr. 17351 
27531 34821. 

36 Gewinne von 3000 Mk. auf Nr. 1095 
1131 2189 3215 5117 7202 13044 14088 
23711 26048 27127 27926 29956 32198 
35347 36554 39801 42910 48563 50152 

52796 52914 55053 59776 65674 66625 
66834 69665 73303 80363 80556 83547 
83570. 90498 92026 92701. 

62 Gewinne von 1500 Mk. auf Nr. 658 
1039 4825 7139 8341 9117 10342 11232 
14027 15188 15233 15460 16239 20352 
22692 24376 25733 25817 27147 27260 
28254 32977 33645 34087 35118 36371 
37113 38415 38921 39581 41470 43677 
46589 46741 48120 50075 50119 52856 
59353 59462 60323 60726 61488 67367 
67813 73199 75058 76258 77521 78021 
79483 80237 83334 83762 87892 88659 
89263 90053 92152 92447 93284 94485. 

73 Gewinne von 550 Mk. auf Nr. 1905 
2230 2559 5558 6069 7795 8444 10428 
12793 13030 19118 20667 22447 22951 
24923 26390 27031 29366 29889 30117 
30799 30811 33705 37257 38039 38311 
238482 39521 40512 42994 43875 46138 
486731 48067 48450 49013 49587 50876 
51132 52583 534/2 53833 54733 551 
55979 56366 56526 61419 61736 64018 
66371 66638 69786 70299 72606 72673 
74036 74833 74867 75560 76591 78936 
80044 80805 81345 82510 82939 84095 
84345 84784 86962 88298 92076 94266. 


Deutſchland. 

Berlin, 6. Februar. Der Bundesrath hat 
die Vorlage, betreffend die Verlängerung der Gel- 
tungsdauer des Sozialiſtengeſetzes auf 5 Jahre, 
ſofort angenommen, ohne Verweisung derſelben an 
die betreffenden Ausſchüſſe — was vielfach er- 
wartet wurde — zu beſchließen. Demnach kann 
der Geſeßentwurf von jetzt ab täglich im Reichs ⸗ 
tag erwartet werden. Jedenfalls wird er den 
letzteren vor dem Spritmonopol-Entwurfe beſchäf⸗ 
tigen, welches zur Zeit, wie man hört, ſehr ein- 
gehend und durchaus ohne Uebereilung in den be⸗ 
treffenden Ausſchüſſen des Bundesrathes geprüft 
wird. Aus den Reihen der Deutſchfreiſinnigen 
wird allerſeits übereinſtimmend verfigert, daß die 
Fraktion geſchloſſen gegen jede Verlängerung des 
Soztaliſtengeſetzes ſtimmen werde, und daß alle 
. ͤ v 


Feuilleton. 


— 


Von einem Meer⸗Ungeheuer 
gepackt. 
Erlebniß eines Tauchers. 


Wer vor dem in dem „Smitſonian Inftitut" 
usgeſtellten Exemplare des „Oktopod“ ſtehen 
un, ohne daß ihn ein Gruſeln überläuft, hat 
cherlich ſtärlere Nerven als die meiſten ſeiner 
limenſchen. 

Wenn man die langen haarigen Arme, von 
elchen jeder mit zahlreſchen Saugröhren ver- 
en iſt, betrachtet, ſo ſchreckt man unwillkürlich 
id, 


Wir befanden uns an der Küſte von Flo- 
a, um Schwämme zu ſammeln. Wir landeten 
unſere kleine Schaluppe, ſprangen über das 
länd und tauchten bis zum Boden der See 
ter. Um ſchneller zu ſinken, nahmen wir wohl 
ſchweres Gewicht mit in die Tiefe. 

Da ich gute Lungen hatte, ſo ſetzten mich 
ige Jahre der Praxis in den Stand, in einem 
— 40 Fuß tiefen Gewäſſer den Boden zu er⸗ 
en und nachher mit einem ſtarken Ruck wieder 
die Oberfläche zu kommen. f 

An der warmen Küſte von Florida befinden 
auch gefährliche, theils zur Fiſch-, zur Reptil 
theils zur Mollusken Gattung gehörige Thiere, 
nicht ſelten auf der Lauer nach Beute liegen. 
angehende Taucher fürchtet anfänglich dieſe 


Hoffnungen der Gegner auf abermalige Spaltun- 
gen innerhalb der Freiſinnigen diesmal völlig fehl⸗ 
gingen; das Höchſte ſei, daß ſich ein oder zwei 
Mitglieder der Fraktion vielleicht der Abſtimmung 
enthalten würden. Demnach ſteht das Zentrum 
diesmal vor der Entſcheidung, entweder jo viele 
einer Mitglieder, als zur Bildung elner Mehr- 
heit erforderlich ſind (und das wären über die 
Hälfte der Fraktion des Herrn Windthorſt) für 
die Reglerungsvorlage ſtimmen zu laſſen — oder 
die Ablehnung der letzteren und damit die Auf- 
löſung des Reichstages herbeizuführen. Vermuth⸗ 
lich wird ja das Zentrum auch diesmal den Ver⸗ 
ſuch machen, in der Kommiſſton, an welche die 
Vorlage jedenfalls verwieſen werden wird, Abän⸗ 
derungsvorſchläge zu machen, d h. ſowohl eine 
kürzere Verlängerungsfriſt als 5 Jahre wie auch 
Streichung bezw. Milderung der ſcharfen Aus⸗ 
nahmebeſtimmungen des Sozialiſtengeſetzes zu be⸗ 
antragen. Es iſt jedoch nach dem früheren Schel⸗ 
tern ähnlicher Verſuche nicht anzunehmen, daß die 
Regierung oder die Parteien des Hauſes auf der⸗ 
lei Anträge des Zentrums einzugehen geſonnen 
ſein werden. Die Lage der Dinge drängt daher 
vermuthlich ſchon im Laufe der nächſten Wochen 
zur Entſcheidung darüber, ob eine Auflöſung des 
jetzigen Reichstags und Neuwahlen unter der Pa- 
role des Sozialiſtengeſetzes, oder eine Tanganbal- 
tende Seſſion mit der Hauptaufgabe des Brannt- 
weinmonopols bevorſteht. 


— Auffallen muß die heute eingetroffene 
telegraphiſche Meldung von der Ernennung Carl 
Aberdeen's zum Vizekönig von Irland. Die Auf⸗ 
hebung dieſes Poſtens bildet eine der hauptſüch⸗ 
lichen Forderungen der Parnelliten. Unter dem 
letzten Gladſtone'ſchen Kabinet hat Earl Aberdeen 
den Poſten des Lordgroßkommiſſars für die ſchot⸗ 
tiſche Kirche bekleidet. Wie weiter gemeldet wird, 
iſt Earl Kenmare zum Lord⸗Kammerherrn, Lord 
Wolverton zum Generalpoſtmeiſter, Earl Morley 
zum Arbeitsminiſter und Sir Playfalr zum Un⸗ 
terrichtsminiſter ernannt worden. Carl Kenmare 
hat denſelben Poſten auch unter dem vorigen Ka- 
binet Gladſtone inne gehabt. Lord Wolverton 
war damals Generalzahlmeiſter im Schaßamte und 
Graf v. Morley Unterſtaatsſekretär des Krlegs⸗ 
departements im Parlament. 

James Bryce iſt zum Unterſtaatsſekretär des 
Auswärtigen ernannt worden, Wodehouſe zum 
Unterſtaatsſekretär der Kolonien, Collings, deſſen 
Mißtrauensvotum am 26. den Rücktritt des kon⸗ 
ſervativen Kabinets herbeiführte, zum Sekretär 
des Lokalregierungsamtes und Heneage zum Kanz⸗ 
ler des Herzogthums Lancaſter. 

Das neue Minifterium befindet ſich in eini- 
gem Dilemma wegen der Adreſſe in Beantwor⸗ 
tung der Tpronrede. An dem Paragraphen der 


Ungeheuer, allein gar bald gewöhnt er ſich an ihre 
Geſellſchaft. Einige der älteren Taucher begeben 
ſich zuletzt belnahe ganz furcht⸗ und rücksichtslos 
ins Waſſer. 

Im erſten Jahre meiner Praxis zog ich nie- 
mals ohne ein ſcharfes Meſſer aus und ich war 
ſtets bereit, einem lauernden Hai einen Stoß da ⸗ 
mit zu verjegen. 

Allein ſpäter gewöbnte ich mich ſo an die 
Gefahr, daß ich über Bord ſprang, ſelbſt wenn ſich 
ein Hai in der Nähe tummelte. 

Im Laufe unſerer dritten Saiſon wurden 
zwei unſerer Leute durch Haie getödtet. Da ich 
perſönlich nie von denſelben beläſtigt wurde, jo 
traf ich keine weiteren Vorſichtsmaßregeln. 

Beim Anfang der vierten Saiſon lagen 
wir in einer Bucht vor Anker und hatten die 
beſten Aue ſichten auf Erfolg im Schwämme⸗ 
ſuchen. 

Wir waren unſerer Vier. Der Erſte, der 
über Bord ſprang, war ein alter erfahrener Tau- 
cher, Namens Peterſon. Es war 7 Uhr früh, 
als er untertauchte, und obſchon zwei von uns 
bereits eine Zeitlang wach geweſen und das Waſſer 
beobachtet hatten, jo hatten ſie doch keine Spur 
von einem Hat bemerkt. 

Wir ſahen wohl, wie Peterſon untertauchte, 
allein wir warteten vergeblich auf ſein Wleder⸗ 
erſcheinen. 20 Sekunden vergingen; es vergingen 
30 — 40. Da lehnte ſich der „Boß“ über dae 
Geländer und rief uns zu: „Kameraden, der alte 
Peterſon iſt verloren!“ 

Wir worteten weitere 10 Sekunden. 


Ale 


Sonntag, den 7. Februar 1886. 


Thronrede, der von dem Nothſtande der land- ihm bel Feſtſtellung feiner Dienſtzeit Kriege jah 
wirthſchaftlichen Klaſſen ſpricht, kam die konſerva⸗ oder dergleichen angerechnet ſein; er hat an dem 


tive Regierung zu Fall. Alsdann verbleiben dit 
anſtößigen Stellen bezüglich des „Grundgeſetzes“, 
der Anwendung von Zwangsmaßnahmen in Ir 
land und verſchiedene Geſetzentwürfe, für welche 
die Verantwortlichkeit zu übernehmen die neue 
Regierung nicht geneigt fein kann. Die Adreſſe 
in Erwiderung auf die Thronrede iſt ein bloßer 
Widerhall der Thronrede ſelber, und beide find 
von derſelben Hand diktirt. Indem das Haus 
die Adreſſe genehmigt, adoptirt es ſelbſtredend dit 
in der Thronrede auseinandergeſetzte Politik. Mr. 
Gladſtone's Miniſterium könnte dies entſchieden 
nicht thun, und folglich wird die Adreſſe zurecht⸗ 
gehauen werden müſſen, bis ſie den veränderten 
Umſtänden angepaßt iſt. Die radikalen „Daily 
News“ empfehlen der Regierung, die Schwierig- 
keit zu löſen, indem ſie das „lächerliche Dokument“ 
ignorirt und obne Verzug zu den regelmäßigen 
Sezeſſtonsgeſchäften übergeht. 

— Nicht ohne Intereſſe iſt es, daß, wie das 
Kabinet Salisbury in Lord Northbroke (Baring), 
ſo das neue Kabinet Gladſtone in dem Lordkanz⸗ 
ler, Sir Farrer Herſchell, ein Mitglied deutſcher 
Herkunft hat. Sir Farrer iſt der Enkel des gro⸗ 
ßen Aſtronomen Friedrich Wilhelm Herſchel, wel⸗ 
cher 1738 in Hannover geboren wurde, ſeit 1759 
in England lebte und 1822 ſtarb, und der Sohn 
des Sir John Frederlch William Herſchel oder 
Herſchell, welcher die Arbeiten ſeines Vaters in 

ürdiger Welſe fortſetzte. In mehreren früheren 
liberalen Minifterien vertrat George Joachim Gö⸗ 
ſchen, der Enkel des bekannten Leipziger Buch⸗ 
händlers, das deutſche Element. 


Ein öſterreichiſcher Korreſpondent des 
„B. T.“ hatte ſofort nach der erſten Anregung 
einer Kundgebung des „deutſchen Klubs“ des 
öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſes an den Fürſten 
Bismarck wegen deſſen Polenreden auf die politi 
ſche Bedenklichkeit einer ſolchen von den Geſichts⸗ 
punkten der inneren öſterreichiſchen Politik aus 
hingewieſen. Die von dem Klub gefaß te Reſolu⸗ 
tion hat jetzt den Ausdruck einiger Mitglieder 
deſſelben und eine mißbilligende Erklärung der 
anderen Fraktlon der deutſchliberalen Partei, des 
deutſch⸗öͤſterreichiſchen Klubs veranlaßt, welche be- 
tont, daß die Gegenſätze des öſterreichiſchen Staats- 
lebens ausſchließlich als Angelegenheiten der inne⸗ 
ren Politik zu behandeln ſeien. 

— Der königlich baieriſche Generalmajor und 
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Feldzügen 1849, 1866 und 1870 Theil genom⸗ 
men, an letzterem jedoch nur kurze Zeit. Anfangs 
September mit einem dritten (Erſatz ) Bataillon 
nachgeſchickt, wurde er als Major am 11. Okto⸗ 
ber 1870 bei Orleans ſchwer verwundet und ge- 
rleth, da er nicht transportabel war, nach der 
Räumung der Stadt Orleans in franzöſiſche Ge 
fangenſchaft. In Folge ſeiner Verwundung (Schuß 
in die Bruſt) nahm er 1872 ſeinen Abſchied, 
wurde jedoch bald wieder in der Leibgarde der 
Hartſchiere, einer Elitetruppe, in welcher die Offi« 
nerschargen nur mit älteren verdienten Offizieren 
beſetzt werden, als Exemt realtivirt, indem er zu⸗ 
gleich Oberſtlieutenant wurde. 1876 erfolgte ſeine 
Beförderung zum * berſt und 1882, zugleich mit 
der Ernennung zum Kornet bei der Leibgarde, die 
Charakteriſtrung als Generalmajor. f 


— Eine gleichlautende Mittheilung in ultra⸗ 
montanen Blättern will über die zu erwartende 
kirchenpolitiſche Novelle näberes 
wiſſen: In Preußen beſtanden, abgeſehen von den 
Staatsfakultäten, dreierlei Arten von Inſtituten 
zur Vorbiidung des Klerus: 1) ſogenannte theore⸗ 
tiſche Diszeſanſeminare, in denen ein volltändiger 
dreijähriger Kurſus der Theologie gegeben wurde 
und die für manche Didzefen (Poſen, Pelplin 
u. ſ. w.) die Univerſitätsfakultäten erſetzten; 2) 
theblogiſche Konvikte, in welchen die Univerſitäts⸗ 
fakultät beſucheaden Theologteſtudirenden Wohnung, 
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Koſt und nebenbei auch Unterricht genoſſen % 


ſolches Kenvikt beſtand 3 B. in Breslau); 3) 
praktiſche Peieſterſemigare, ia welchen die Prieſter⸗ 
amtes kandidaten nach Abſolvteung ihrer theoretiſchen 
Studien ih praktiſch für das Seelſorge-Amt vor⸗ 
bereiteten. Die Lehrer und Vorſteher aller dieſer 
drei Arten von Inſtituten wurden vor den Mai- 
geſetzen frei und unabhängig von den Biſchöfen 
ernannt. Das Geſeß vom 11. Mat 1873 machte 
nun die Anſtellung an allen dieſen kirchlichen In⸗ 
ſtituten im 8 10 davon abhängig, „daß gegen 
deren Anſtellung kein Einſpruch von der Staate⸗ 
regierung erhoben worden iſt.“ Nun behaupten 
die ultramontanen Blätter, der neue Geſetzentwurf 
ſordere, daß die Profeſſoren an den theologiſchen 
Fakultäten und den ihnen gleichgeſtellten Lehr⸗ 
anſtalten ſämmtlich vom Staat ernannt werden 
ſollen unter Verſtändigung mit dem Biſchof, die 
Vorſteher und Lehrer der Konvikte und praltiſcke n 
Prieſterſeminare dagegen von den Biſchöfen unter 


Kornet der Leibgarde der Hartſchlere, Otto Frhr. Zuſtimmung der Reglerung. Natürlich paßt das 


v. Gumppenberg, feiert am 8. d. M. ſein fünf⸗ 
ziglähriges Dienſtjubiläum Da der erſt 64 Jahre 
alte Jubilar nach einer Biographie, die das neueſte 
„Mil.⸗Wochenbl.“ enthält, am 31. Oktober 1838 
in das baieriſche Heer eingetreten iſt, ſo müſſen 
f ͤ vb 


aber auch dieſe verfloſſen waren und der alte 
Mann ſich nicht ſehen ließ, waren auch wir über 
zeugt, daß wir ihn bald laum lebend wieder er⸗ 
blicken würden. 

Das Waſſer war an dieſer Stelle 28 Fuß 
tief und der Boden frei von Pflanzen. Wir wuß⸗ 
ten nicht, was Peterſon zugeſtoßen ſein konnte. 
Er mochte mit ſeinem Kopfe gegen einen Steln 
gerannt oder ſeinen Fuß in einer Spalte geklemmt 
haben. Möglicher Weiſe konnte ihm auch ein 
Blutgefäß geſprungen ſein, oder vielleicht hatte 
ihn ein Krampf erfaßt. Keiner von uns dachte 
auch nur einen Augenblick daran, daß er das 
Opfer eines Meeres -Ungeheuers geworden fein 
könnte. 

Wir batten zwar vor einigen Tagen elnen 
kleinen „Oktopod“ geſeben, und wir wußten, daß 
ſich dieſe Beftien in ſtillen Gewäſſern aufhielten, 
allein alle anderen Annahmen ſchienen uns wahr⸗ 


ſcheinlicher. 


Man kann ſich denken, daß das Unglück des 
alten Peterſon uns zittern machte, und es dauerte 
in der That 10 Minuten, bis wir unſern Muth 
wieder gefunden hatten. 

Die Reihe zum Tauchen traf jetzt mich, 
und als ich mich zum Sprung entſchloſſen hatte, 
reichte mir der Kapitän ein langes haarſcharfes 
Meſſer. Ich nahm es in der Erwartung, daß es 
mir eher zum Emporſchaffen der Leiche als zu 
meiner Vertheivdigung nützen würde. Wenn Be- 


| blide 


den Ultramontanen nicht, weil auf dieſe Meile 
Preußen jetzt noch mehr als in den Matgeſetzen 
fordern würde. Dort wird ihm für alle bret Ar⸗ 
ten von Inſtituten nur ein Einſpruchs recht 
zugewieſen; bier aber fordere Preußen für die 
PPP . STE TERELFTTN 
Meſſer nothwendig ſein, um ſeinen Körper loszu⸗ 
machen. 

Schließlich ſprang ich über Bord und er⸗ 
reichte nach einigen Sekunden den Boden in der 
Nähe eines großen Steines. Ueberall wuchſen 
Schwämme in großer Anzahl. Als ich aber meine 
Hand nach einem derſelben ausſtrecken wollte, 
fützlte ich plößlich einen ſtechenden Schmerz an 
meiner Schulter. 

Meine ganze Bekleidung beſchränkte ſich auf 
ein Paar Schwimmhoſen und meine Arme, Beine, 
Schultern und der größte Tyeil meines Körpers 
waren nackt. 

Das unbekannte Ding ſtach und brannte, 
aber in zwei Selunden kroch der Schmerz von 
meiner Schulter nach meiner Taille und von da 
nach meinen Schenkeln. 

Erſt als ich den Verſuch machte, zu entrin⸗ 
nen, wurde ich meiner ſchrecklichen Lage bewußt. 
Bei der erſten Bewegung, die ich zu machen ver⸗ 
ſuchte, wurde ich mit einem furchtbaren Ruck nach 
dem Steine hingezogen, und das Stechen und 
Brennen vermehrte ſich. 

Ein „Oktopod“ hatte mich gepackt! Er 
hatte drei ſeiner furchtbaren Arme um mich ge⸗ 
ſchlungen und zog mich nach dem Steine hin. 
Seine Saugröhren brannten und ſtachen auf eine 
entſetzliche Weiſe, während ſeine haarigen Arme 


ſich krümmten. 


Der Schrecken machte mich im erſten Augen⸗ 
vergeſſen, daß ich ein Meſſer bei mir hatte. 


terſon z. B. in eine Spalte gerathen war, oder Als ich mich daran erinnerte, hatte das Unge⸗ 


von Serpflor zen fefigehalten wurde, jo konnte das heuer wich bereits in die Nähe des Steines ge⸗ 
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2, Dorfiglägen — ihre Richtigkelt vorausgeſetzt — 


Lehrer wird wenig ändern, wenn die einmal Au⸗ 
geſtellten für immer der Beobachtung und Diezi- 


mung der Ultramontanen ſchwerlich ſo tief, wie 


des heiligen Stuhles gefunden haben. 


(Tasmanien) von geſtern hat der Bundesrath von 


übetläuft mich ein Jieberſchauer. 


eiſte Kategotle ſogat das Ernennungstecht, füt 
die zwei andern das, was die Maigeſetze wollen 
Die Unzufriedenheit der Ultramontanen mit Dieje: 


word man nicht allzu ernſt nehmen dürfen. Wen 
ber Staat ſich dazu verſtanden hat, bei Beſetzung 
der katholiſchen Profeſſuren an den Univerſitäte⸗ 
vie Wünſche der Biſchöfe zu berückſichtigen, jr 
wird bezüglich ver Seminare und Lehranſtalten, 
welche gleiche Befugniſſe mit den katholiſchen Fa⸗ 
kultäten haben ſollen, denn doch entſprechendes zu 
verlangen ſein. Daß aber der Staat einige Ge⸗ 
währ dafür haben muß, daß die Direktoren de 
übrigen kirchlichen Erzlebungsanſtalten nicht ftatı 
vaterlandsliebender Männer fanatiſche Preußen 
baſſer erziehen und den geſchichtlichen Unterricht 
an den Gymnaſien lahm legen durch private Be⸗ 
lehrung der Zöglinge über Preußen und feine ©r- 
ſchichte an Hand der Werke von Onno Klopp und 
Genoſſen — das liegt doch auf der Hand. Der 
Einwand, daß dles über die Maigeſetze hinaus⸗ 
ginge, iſt hinfällig. Wie dle Maigeſetze in Ein⸗ 
zelheiten über das Ziel hinausgingen, was un- 
umwunden anerkannt wird, ſo gingen fe in an⸗ 
dern Punkten neben das Ziel und blieben in vie- 
Un darunter z das war namentlich im Punkte der 
latholiſchen Erzlehungsanſtalten der Fall, und lei⸗ 
ver würde der neue Geſetzesvorſchlag auch nur 
elae ſchelnbare Gewähr dafür ſchaffen, daß die 
Mißſtände, die an den biſchöflichen Erziehungs⸗ 
anſtalten herrſchten, beſeitigt würden. Das Recht 
des Staates auf Beſtätigung der Vorſteher und 


plin des Staates entrückt find. Wie geſagt, ent⸗ 
ſpricht die obige Angabe über den Inhalt der zu 
erwartenden Geſetzesnovelle, ſo iſt die Verſtim⸗ 


fie zur Schau getragen wird, und es wäre wohl 
begreiflich, daß dieſe Vorlagen die Zuſtimmung 


— Zufolge einer Depeſche aue Hobarttown 


Eüd-Auftralien eine Adreſſe an den Gouverneur 
beſchloſſen, in welcher um Mittheilung der auf 
Neuguinea bezüglichen Depeſchen und diplomati⸗ 
ſchen Aktenſtücke erſucht wird, ſowie eine Adreſſt 
an die Königin Viktoria in Betreff der zwiſchen 
Deutſchland und Frankreich über die Beſitzungen 
in der Südſee getroffenen Vereinbarung, Die 
Adreſſe an die Königin befürwortet die Aufrecht ⸗ 
erhaltung des Einvernehmens zwiſchen England 
und Frankreich, welches die Unabhängigkeit der 
Neuen Hebriden fichere, r 

Polen, 5. Februar. (Poſ. Z.) Die An- 
gelegenheit der ausgewieſenen 100 jährigen Klara 
Mendlowltſch, welche gegenwärtig in Folge der 
für eine fo alte Frau immerhin erheblichen Reiſe⸗ 
ſtrapazen hier krank darnlederliegt, bat einen über- 
‚wenden. Verlauf genommen. Es iſt nämlich 
von höherer Stelle die Weiſung eingetroffen, auf 
Staatskoſten den Unterhalt der Frau bis zu ihrem 
Tode zu übernehmen. Eine große Ausgabe wird 
dem Staate dadurch freilich nicht erwachſen, da 
die arme Frau allem Anſcheine nach wohl nicht 
mehr lange leben wird. 


Ausland, 

Wien, 5. Februar. Die „Pol. Korreſp.“ 
veröffe“ tlicht nunmehr auch den Wortlaut des tür ⸗ 
kiſchen Rundschreibens an die Mächte, durch wel. 
ches die Pforte von dem Uebereinkommen zwiſchen 
der Türkei und Bulgarien Mittheilung macht. Das 
Rundſchrelben entſpricht den bereits bekannten An- 
gaben und beſtimmt außerdem noch, daß die Ab⸗ 
grenzung für die an die Türkel übergehenden Dör⸗ 
fer im Rhodope-Gebirge durch eine vom Sultan 
und dem Fürſten von Bulgarien zu ernennende 
techniſche Kommiſſion erfolgen ſoll in einer Weiſe, 
welche den ſtrategiſchen Bedingungen Rechnung 
trügt, die zum Beſten der Intereſſen der Pforte 
— ... 


zogen. Da lag der Körper bes alten Peter 
jon, von zwei Armen des Unthieres umſchlungen. 
Mich hatte es ſich zum anderen Opfer auser ⸗ 
Toren. 

Mein linker Arm war an meine Seite ge- 
prückt, aber mein rechter war noch frei. Als ich 
mein Meſſer zog, bekam ich den ganzen Körper 
ves Unthiers zu ſehen. Mit Schaudern bemerkte 
ich, daß die langen Arme mich immer näher in 
ſeinen Bereich zogen. Darum ſtieß ich nicht nach 
den Armen, ſondern geradezu in den gallertarti- 
gen Körper. 

Ich war jetzt bereits jo lange im Waſſer, 
daß meine Ohren zu brauſen anfingen, und ich 
ſah, daß mir nur noch einige Sekunden zur Ret- 
tung übrig blieben. Das Glück begünſtigte in⸗ 
deſſen meine Stöße. Ich zerfetzte das Unthier 
förmlich, fo daß Stücke ſeines Körpers um mich 
her ſchwammen. Die Saugarme verloren ihre 
Kraft. 

Dann gab ich mir einen kräftigen Ruck 
nach der Oberfläche, wo ich halb todt anlangte. 

Meine Kameraden zogen mich an Bord, und 
mit mir drei furchtbare Arme, die ſich von dem 
Körper des Polypen getrennt hatten. Keine der 
Saugröhren verlor indeſſen ihren Halt. Sie 
mußten mit dem Meſſer abgeſchnitten werden. 

Das war der Ichte, jemals von mir ge⸗ 
machte Tauchverſuch. Monate lang mußte ich in 
Folge der empfangenen Verleßungen das Bet 
büten. Noch heute kann ich dreißig Stellen an 
meinem Körper aufzelgen, an denen das Fleiſch 
wie verbrannt augfleht ; und wenn ich meiner da; 
maligen entſetzlichen Lage wiederum gedenke, jo 


nothwendig erſcheinen. 
dem Ausdruck der Hoffnung auf eine einmüthige 


Stabilität der 
und zugleich die äußerſte Grenze der Privilegien 
und Freiheiten bilde, welche der Sultan in der 
Sorge für ſeine rumeliſchen Unterthanen und des 
von ihm und von Europa gleichmäßig erſehnten 


Das Schreiben ſchlaßt mit 


Zuftimmung der Mächte zu einem Programm, 
velches die w itgebendſten Bedingungen für bie 
Wohlfahrt der Provinz biete, 


Friedens einräume. 

Paris, 5. Februar. Die monarchiſtiſchen 
Organe geben ſich den Anſchein, als ob ſie durch 
den Antrag auf Ausweiſung der orleaniſtiſchen 
und der bonapartiſtiſchen Prinzen nicht beunruhigt 
ſeien, da die Annahme dieſes Antrages durch die 
Mehrheit der Deputirten⸗ Kammer nicht zu be⸗ 
ürchten ſei. In Wirklichkeit hat aber der An- 
trag in rohaliſtiſchen Kreiſen große Erregtheit her⸗ 
vorgerufen, obgleich man daſelbſt annimmt, daß 
ein beträchtlicher Theil der Republikaner den Auf⸗ 
enthalt der Prätendenten im Auslande für ge⸗ 
fährlicher erachtet als im Inlande, wo die Ueber⸗ 
wachung leichter ſei, andererſelts aber die Roya- 
liſten gezwungen würden, ſich eine größere Zu⸗ 
rückhaltung aufzuerlegen, um nicht Maßregeln der 
Regierung zu veranlaſſen. Unter den Miniſtern 
ſoll in Bezug auf die Ausweiſungsfrage Uneinig- 
keit herrſchen, ſo daß dieſelben möglicherweiſe be 
schließen werden, neutral zu bleiben und den 
Kammern die Entſcheidung zu überlaſſen. Ir 


varlamentariſchen Kreiſen wird verſichert, die An 


tragſteller beabſichtigen, morgen die Dringlichkeits⸗ 
Erklärung zu fordern, um dadurch ein erſtes 
Votum über den Antrag herbeizuführen. 


Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 7. Februar. Auf ein Beneſiz, wel⸗ 


ches am Dienſtag ſtattfindet, wollen wir nicht 
unterlaſſen unſere geehrten Leſer ganz beſonders 
aufmerkſam zu machen. 
unſeres ſeit Jahren hier engagirten Tenorbuffos. 
Herrn Froneck, dem unſer Publikum ſchon jo 
viele heitere Stunden zu verdanken hat. 
Aufführung gelangt Herold's bekannteſte, bier ſehr 
lange nicht gegebene Oper „Zampa“. 
wünſchen dem Beneſizlanten ein recht gut beſuch⸗ 
tes Haus. 


Es iſt der Ehrenabend 


Zur 
Wir 


— Das bei der bieſigen Poſt vermißte 
Werthpacket an die Nederl. Maatſchappy in Am⸗ 
ſterdam hat ſich, wie uns die hieſige kaiſerliche 
Ober⸗Poſt⸗Direktion anzeigt, wie dee ange ⸗ 
funden. 

— Dem Okerſt⸗ Lieutenant a. D. Wil⸗ 
belmt, bisher Abthellungs⸗Kommandeur im 1. 
pommerſchen Feld⸗Artillerie⸗-Regiment Nr. 27 ff 


der königl. Kronen-Orden dritter Klaſſe verliehen 


worden. 1 ac ⁰⁹ en 
— In der Woche vom 31. Januar bis 6. 
Februar wurden in der hieſigen Volksküche 2310 
Portionen verabreicht. 

— Schwurgericht. — Sitzung vom 
6. Februar. — Die beiden heute zur Verband⸗ 
lung anſtehenden Anklagen betrafen Verbrechen 
wider die Sittlichkeit und wurden deshalb mit 
Ausſchluß der Oeffentlichkeit verhandelt. In bei⸗ 
den Fällen gaben die Geſchworenen ihr Verdikt 
auf Schuldig ab. Demgemäß wurde der Knecht 
Aug. Wilh. Karl Bartelt aus Penkun zu 4 
Jahren Gefüngniß und der Zimmergeſelle Aug. 
Fr. Fraas zu 1 Jahre Zuchthaus verurtheilt, 
dem Fraas waren von den Geſchworenen mil- 
dernde Umſtände nicht bewilligt worden. 


Aus den Provinzen. 

J Bütow, 5. Februar. Heute Vormittab 
11 Uhr fand in der Eliſabethlirche durch den 
Konſiſtorlalrath Herrn Wilhelul aus Stettin im 
Beiſein ſämmtlicher Geiſtlichen der Synode Bü⸗ 
tow die Einführung des Herrn Oberpfarrers 
Neumann in die Superintenventur der Diözeſe 
Bütow ſtatt. An dieſe lirchliche Feier ſchloß ſich 
Nachmittags 2 Uhr ein gemetuſames Diner im 
Steinhauer'ſchen Saale. — Die Höhe der für das 
Etatsjahr 1886 — 87 zu erhebenden Beiträge zur 
Verſicherung event. wegen Krankheit gelödteter Thiere 
iſt durch Beſchluß des Provinzial Anefhujjes vom 
12. Januar er. im Kreiſe Bütow wie folgt feit 
geſezt: Für jedes Pferd 10 Pfg., für jeder 
Stück Riadvieb, wenn der betreffende Beſiter 1 
bis 10 Stück Rindoleh hält, 10 Pfg., für jedee 
Stück Rindvieh, wenn der betreffende Befiper 11 
bis 50 hält, 20 Pfg., für jedes Stück Rindvieh, 
wenn der betreffende Beſſtzer 51 bie 100 balt, 
30 Pfg. und für jedes Stück Rindvieh, wenn der 
betreffende Beſitzer 101 Stück Rmovieh und dar⸗ 
über hält, 40 Pfg. 

Kunſt und Literatur. 

Theater für hente. Stadttheater: 
„Tell.“ Große Oper in 4 Akten. Belle ⸗ 
vurkheater: „Durch's Ohr.“ Luſtſpiel in 
3 Akten. „Die Hagrſtolzen.“ Luſtſpiel in 3 
Akten. : 

Montag: Stadttheater: Drittes Gaſt 
ſpiel des königl. Inter. Hofſchauſplelers Herrn 
Heinrich Keppler vom Hoftheater zu München. 
„Die relegirten Studenten.“ Luſtſpiel in 4 Alten 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Ja der „D. M. W.“ beginnt Dr Kar! 
Langenbeck eine Reihe von Artikeln über dis 
von ihm geleitete Expedition des Rothen Kreuze 
nach dem bulgariſchen Kriegsſchauplaz. Wir ent 
nehmen dem guften Artikel, der ſich bauptſächlid 
mit den Strapazen der Relſe beſchöftigt, dae 
Folgende: In Sofia traf ich vor dem Gaſtzauſe 
als erſten bekannten Menſchen den auch erſt ſoeben 


über Lom Palanka eingetroffenen Dr. Grimm aus 
Berlin, der ebenfalls, und zwar unter Profeſſor 
Gluck's Leitung, vom Berliner rothen Kreuz nach 
dier detachirt, des letztiren durch irgend ein Hin- 
derniß um einige Stunden verzögerte Ankunft er⸗ 
wartete. Dr. Grimm hatte ſich ſchon etwas orien⸗ 
tut und für den andern Morgen in der Frühe 
die Weiterfahrt auf den Kriegsſchauplatz um Ptrot 
vorbereitet. Meine am andern Tage angeſtellten 
Unterſuchungen führten zu dem Ergebniß, daß 
gerade in Sofia das Gros der Verwundeten in 
zahlreichen Spitälern untergebracht war, und daß 
es hier an Operateuren und getegeller weiblicher 
Krankenpflege empfindlich mangelte. Bei meinen 
Gängen und Fahrten durch die Stadt gewann ich 
bald einen erſten Ueberblick über Sofia. Die 
Stadt liegt auf einer Hochthalebene, die ſich von 
Oſten nach Weſten zwiſchen zwei parallelen welter 
auseinandertretenden Balkanketten hin erſtreckt. Sie 
ift aber ringsum von hohen Bergen umgeben und 
folglich von rauhem Klima. Ziemlich nahe der 
Stadt im Süden erhebt ſich die ca. 8000 Fuß 
hohe recht ſteile und ungemein ſchöne Gruppe des 
Vitoſchgebirges. Der Fluß der Stadt iſt unbe⸗ 
deutend, ringsum liegen mehrfache Sümpfe. Gegen 
Weſten erblickt man die Berge von Slivnitza u 
Dragoman und zwiſchen ihnen das von den Serb 
vergeblich berannte Einfallsthor. Nach Oſten liegt 
der Ichtiman⸗Paß deſſen Ueberſchreitung nach Oſt⸗ 
tumelien und an die Eiſenbahn nach Kogſtantinopel 
füprt. Sofia ldet nicht nur den mathematiſchen 
Mittelpunkt der Türkel, ſondern auch einen Haupt⸗ 
ſtraßenknotenpunkt der Balkanhalbinſel. Im Alter⸗ 
thum ein Hauptſtützpunkt für die Unternehmungen 
Trajan's, lag fie im Mittelalter an der Haupt- 
ſtraße für die den Landweg wählenden Kreuzzüge, 
ſofern dieſelben die Straße von Belgrad nach 
Konſtantinopel benutzten. Soſia war bis zur Be⸗ 
freiung von der Türkenwirthſchaft ein bulgariſch⸗ 
türk ſches Städtlein. Daſſelbe exiſtirt noch beute 
und zeigt an Sehens würdigkeiten einige mpoſante 
Moſcheen, ſowie ein altes über einer Schwefe 
therme gebautes orientaliſches Bad. Auf dem 
höchſten Punkte der Stadt liegt die Ruine einet 
vom Erdbeben zerſtörten gröberen altchriſtlichen 
Kirche. Hin und wieder finden ſich auch röͤmiſcht 
Baureſte. Neben dieſem älteren Soſia iſt jetzt 
um das elegante und hochragende Palais des 
Fürſten herum ein ganz neuer modern europäiſch 
angelegter Stadttheil emporgeſchoſſen, der nament⸗ 
lich auch die ſtaitlichen Häuſer der hier wellenden 
zahlreichen auswärtigen Vertreter enthält. Hier 
is d-yis dem Schloſſe liegt das Hotel de Bulgarie, 
unſer ſoſtenſiſchee Heim, und ebenfalls nach anderer 
Richtung dem Schloſſe gegenüber und von ihm 
nur durch den öffentlichen Schloßpark getrennt, 
das für die Dauer des Krieges zum Spital um⸗ 
gew ndelte Nationalbankgebäude, der Schauplaß 
unſerer ärztlichen Thätigkeit. 
— (Ein Opfer der Repräſentation.) In 
Waſhington ereignete ſich am 16. v. Mts., wie 
ſchon telegraphiſch gemeldet, ein Todesfall unter 
Umſtänden, die charaktertſtiſch für das ſoziale Le⸗ 
ben in den Vereinigten Staaten und für die Rolle, 
welche die Damen der vornehmen Geſellſchaft ſpie⸗ 
len, ſind. Am genannten Tage ſollte ein großer 
Empfang bei dem Präſtdenten Clepeland ſtattſin⸗ 
den, und deſſen Schweſter, Miß Roſa Cleveland, 
hatte dabei die Ponneurs des Hauſes zu machen. 
Für dieſe Aufgabe hatte ſie ſich die Unterſtützung 
der älteſten Tochter des Staateſekretärs Bapard, 
Miß Katharina Bapard, erbeten, die ihr zuſagte, 
um 3 Uhr Nachmittags im weißen Haufe: einzu⸗ 
treffen. Dieſe Stunde war ſchon vorüber, und 
Miß Cleveland erwartete, in großer Toilette an 
der Spitze der Treppe ſtehend, ungeduldig ihre 
Freundin, um mit ihr die bereits eintreffenden 
Gäſte zu empfangen und zu begrüßen. Da er⸗ 
bielt fie plötzlich die Schreckens ⸗Botſchaft, Miß 
Bayard ei kurz vorher in ihrem Bette todt auf⸗ 
gefunden worden. Der Eindruck dieſer Nachricht 
auf die Geſellſchaft war ein ſo erſchreckender, daß 
der Empfang alsbald abgebrochen wurde und die 
bereits verſammelten Gäſte das Weiße Haus ſo⸗ 
fort verließen. Miß Katharina Bayard hatte in 
der Geſellſchaft von Waſhington eine der erſten 
Stellungen eingenommen, und ihr Tod erregte 
allgemein das lebhafteſte Bedauern. Selt ihr 
Vater Staatsſekretär geworden war, laſtete die 
Pflicht der Repräſentation des Hauſes auf ihr, 
da ihre Mutter ſchon ſeit Jahren krank und lei⸗ 
dend iſt. Um ſich von den allabendlichen An⸗ 
ſtreugungen ibrer ſoztelen Poſition zu erholen, 
pflegte fie täglich bis 2 Udr Nachmittags zu ſchla⸗ 
ten, und Niemand durſte vor dieſer Stunde ihr 
Schlafzimmer, deſſen Fenſter dicht verhängt wa⸗ 
ren, betreten. Am Abend vorher war bis Mit- 
ternacht Empfang im Haufe des Staatsſekretärs 
ſelbſt geweſen, und Miß Katharina hatte an der 
Selte ihres Vaters die Honncurs gemacht. Dann 
hatte fle ſich zu einer Geſellſchaft bei einer be⸗ 
kannten Dame begeben, war um 1 Uhr Nachts 
nach Haufe zurückgekehtt und erſt zu Bette ge- 
gangen, nachdem alle Toflette⸗Vorbereltungen für 
den am nächſten Tage ſtattſindenden Empfang im 
Weißen Hauſe beendet waren. 
Nachmittags ſollte man ſie wieder wecken. Als 
aber dieſe Stunde längſt vorüber war, trat ihre 
Schweſter Anna in das Schlafzimmer und fand 
zu ihrem Entſetzen Katharina leblos im Bette 
liegen. Sie war verſchieden, doch verrieth die 
Wärme des Körpers, daß der Tod erſt kurz vor⸗ 
ber eingetreten ſein müſſe. Staaksſekcetär Bapard 
wurde aus dem Welßen Haufe unter dem Vor⸗ 
wande heimberufen, daß ſeine Lieblings tochter 
plötzlich erkränkt ſel; er fand zu feinem Entjeßen 
eine Leiche. Der Hausarzt konnte nur bekunden, 
daß fie einem Herzſchlage erlegen fei; er wußte, 


— . 


deter Damen zu bei 


Ef um 2 Ubr 


daß fe hetzleidend war und hatte fie e. gebens 
ermahnt, ſich zu ſchonen. Miß Katharina Bapard 
war erſt 26 Jahre alt; ſeit der Ernennung ihres 
Vaters im März vorigen Jahres war fle der 
Gegenſtand allgemeiner Aufmerkſamkeit und Be⸗ 
wunderung in der Geſellſchaft von Waſhington 
geworden und nahm die hervorragende Rolle, die 
fie zu ſpielen hatte, jo ernſt, daß fie derſelben 
ihre Geſundheit und ihr Leben opferte. In der 
Woche vor ihrem Tode hatten im Hauſe des 
Staateſekretärs vier Empfünge ſtattgefunden, und 
bei jedem derſelben hatte ſich Miß Katharina 
Bapard auf der Treppe ſtundenlang dem kalten 
Luftzuge ausgeſetzt, ohne die Warnungen beireun- 
N ten. Wie telegraphiſch ge⸗ 
meldet worden, iſt auch die Mutter der jungen 
Dame vor einigen Tagen verſtorben. 

— Ein ſchlagfertiger Beſuch.) Die Haus⸗ 
frau: „Wie, Herr Baron, Sie waren Montag 
hier, trotzeem Sie wußten, daß ich an dieſem 
Tage niemals zu Hauſe bin?“ — Der junge Ba⸗ 
von (erröthend): „Ja, Frau Gräfin, ich wußte 
es wohl, aber .. ich hatte gehofft, daß Sie viel- 
leicht krank find," 

— (Der zureichende Grund.) Marianne 
(der Schweſter beim Zubettgehen das Haar aus⸗ 
machend): „Du läßt Dich ſtets von Viktor 
Schwarz zu Tiſch führen, liebe Ada. Wenn ich 
nur wüßte, was Du an ihm findeſt. Ex iſt nicht 1 
reich, er iſt auch nicht jung, klug und geistreich ift f 
er ja auch nicht, und nicht einmal iſt er ein hüb⸗ 
ſcher Mann. Was iſt nun ſein beſonderer Reiz r“ 
— Ada (nachdenklich): „Er mag Feine 
Mayonnaiſen und ich auch nicht!“ 

— 3 wet hochgeborene Dilettanten plaudern. 
A.: „Ich möchte nur wiſſen, was ich Graf E. 
gethan habe. Wir waren einſt die beſten Freunde 
— ſeit einiger Zeit aber fpielt er mir einen jhlim- 
men Streich nach dem andern!“ — B.; „Haben 
Sie nicht einmal ein Portrait von ihm gemalt?" 
— A.: „Freilich, gemalt, ausgeſtellt und ibm zu⸗ 
letzt zum Geſchenk gemacht!“ — B.: „Und Sie 
verfeben: ſeinen Groll noch immer nicht, mein 
Lieber 22 188 780 N 5 

— „Zum Kapitel der wunderbaren Titel“, 
ſchreibt man uns, liefert die alte Bergſtadt Frei⸗ 
berg einen merkwürdigen Beitrag. Dort lebte bis 
vor einigen Jahren eine Frau „verwittwete Vize⸗ 
gewichtswegſetzerin“. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Kartstuhe, 6. Jebruar. In der heutigen 
Sitzung ver zweiten Kammer beantwortete Staate- 
miniſter Turban die an die Regterung gerichteten 
Anfragen über ihre Haltung gegenüber dem Brann⸗ 
weinmonopol Entwurf dabin: Eine Aenderung 
der norddeutſchen Brauntweinbeſteuerung würde 
für Baden bet längerer Abſonderung ſchwere Nach⸗ 
theile herbeiführen. Er hoffe, der Bundesrath 
werde den Entwurf derartig geſtalten, daß ange⸗ 
ſichts der überwiegenden Vortpeile deſſelben Ba⸗ 
den die Zuſttmmung möglich ſei. Die Regierung 
werde übrigens disje Zuſtimmung erſt ausſprechen, 
wenn beide Kammern mit dem Aufgeben des be⸗ 
züglichen Reſervattechts ſich einverſtanden erklärt 
hätten. 1 

Paris, 6. Februar. Ein der Ermordung 
des Eurepräfekten Barreme verdächtiges Indivi⸗ 
duum iſt geſtern hier verhaftet worden. Die Be⸗ 
amten der Weſtbahn, mit welchen der Verhaftete 
konfrontirt wurde, ſollen in demſelben den Rei⸗ 
ſenden erkannt haben, welcher am Abend des Ver⸗ 
brechens den Zug in Montes verlieh, l 

Poris 6. Februar. General Bellemare iſt 
an Stelle des General Schmitz zum Kommandan⸗ 
ten des 9. Armeckorps ernannt worden. 

London, 5. Februar. Dem Botſchafter Ma- 
let in Berlin und dem bisherigen Staatsſekretär 
der Kolonten, Stanley bat die Königin das 
Großkreuz des Bathordens, dem Botſchafter Mo⸗ 
vier in Petersburg das Großkreuz des Michael⸗ 
und Georgsordens verliehen. 

Petersburg, 6. Februar. Der „Ruſſiſche 
Invalide“ meldet: Durch einen kaſſerlichen Ukas 
werden der Schooner „Aleut“, der Torpidokreuzer 
„Kapftän Sacken“ und ſechs Kanonenboote in die 
Kriegeflottenliſte aufgenommen. Der „Aleut“ 
wird in Norwegen, der „Kapitän Sacken“ in 
Nijolajeff gebaut. Die ebenfalls noch im Bau 
befindlichen Kanonenboote find für die Flotte im 
ſchwarzen Meere beſtimmt. nee 

Der Fürſt von Montenegro bat nicht, wie 
angelündigt, dem vorgeſtrigen Hofball beigewohnt, 
ſondern iſt demſelben wegen Familientrauer fern- 
geblieben. 

Be grad, 5. Feb uar. Heute fand ein Mi- 
niſterrath unter dem Vorſitze des Königs ſtatt, 
der ſich mit der Erörterung der äußeren Lage 
Serbiens beſchäftigt haben ſoll. 

Die auswärts verbreiteten Nachrichten von 
tinem Vertrage zwiſchen Serbien und Grlechen⸗ 
land und von einem bier bevorſtebenden Kabinete⸗ 
wechſel werden von kompetenter Seite für gänzlich 
unbegründet erklärt. 
Die Verhandlungen in Bukareſt über den 
Frieden mit Bulgarien werden, wie verlaut zt, noch 
einigen Aufſchub erleiden, da die Vollmacht Map- 
ſchid Paſchas noch nicht eingegangen fein ſoll. 

Athen, 5. Februar. Heute Nachmittag ſind 
in Gegenwart des Königs bei den Ausgrabungen 
auf der Akropolis, neben dem Erechtheion, in einer 
Tiefe von 3 Metern 3 vollſtändig erbaltene welb⸗ 
liche Statuen mit Farbenſpuren, ſowie 2 Köpfe 
von über Lebensgröße gefunden worden Sie ge⸗ 
hören zu den beſterbaltenen Monumenten der 
grlechiſchen Bildhauerei und find von ſchöner 
beit aus der Zeit des Ph 
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